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IN WORT UND BILD 549

Sölbner gwifdjen fiibau, Piittau unb Sdjaulen unter feinem
Pefehl oerfammelt batte, plöhtidj erfiärte, bie Unabhängig»
feit ber Oftfeelänber nicht anguerfennen, ba fie fchoit einen
Porfrieben mit fienin gefdjloffen hätten, unb geftiitjt barauf
bie non Petten unb (Eftben gehaltene Oünalinie ftürmenb
angriff. 3ubenitfdj erfiärte Permont als einen Verräter.
Aber biefe platonifdje ©rtlärung ift bloh ber Anfang einer
©ntwidlung, bie ©nglanb fürchtet. (Es landet fdjleunigft
Platrofen in Oünamünbe. Punmeljr, nachdem Subenitfch,
oor Petersburg guin jtueitenmal fcheiterte, wechfelt (Englanb
den Stanbpuntt. (Es nimmt bie Pertjanblungen mit ßeniit
wieber auf; er tonnte an ßianofows Stelle gum Evern bes
föberaliftifchen Oftens werben.

Stte Siebge^njä^ngert.*)
Marius Rouge — maison de blaue — lingerie,— bro-

cleries - ftanb auf ber Pifitentarte, Die mir auf Die Studier»
ftube gebracht würbe. (Es hatte eben neun Uhr oom Elirdj»
türm gefdjlagen unb war Samstagabenb; ich hatte mir
einen bequemen Stuhl an bie Pampe gerüett unb wollte
noch etwas Iefen, etwas Seines unb Stiftes, worin bie
SBocIje austlingen follte. Unter biefen Uniftänben wirb es
mir niemand oerargen, bafj ich mich entfehiebert weigerte,
bcti fpäten Pefudjer gu empfangen. Seht bin ein gebutoiger
Ptenfdj unb tauu oiel ertragen; aber bah ein mir gang
unbetannter E3err Ponge mir gu biefer 3eit nod), SBeifcgeug
oertaufen wollte, biintte mid) beim doch ein bischen ftart.

Oantit war aber bie Sache nicht erlebigt: gleichtam als
Parlamentärin erfcfjien bas Oienftmäbdjeit gum äweitenmal:
S err Ponge tomme nicht in (öefdjäften, fondent in gamitien»
angefegenheiten unb bitte bringend um eine Unterredung.
Das war etwas anderes; ba burfte id) mid) nicht weigern.
Unb halb foltte id) feljen, bah in ©eftalt ber aufbringlidjen
weihen Etarte fid) mir bes Pebens taufenbfältige Pot hatte
in (Erinnerung bringen wolten, wie es ihre Art ift, ohne nad)
Stunde ober SPilttomm 3U fragen, unb bah mir ber liebe
©ott etwas (Ernftes 311 tun geben wollte. PI it beit üblichen
©ntfchulbigungen hatte fid) ber Srembe eingeführt, brad)
aber, wie aus ftarter Bewegung ober Aufregung heraus,
plötgtid) ab unb fagte mit gang anderer Stimme: „3d)
îoittme gu ihnen, weit id) mir nicht mehr gu helfen weif).
3d) habe einen Sohn, fiebgehu 3ahre alt ."

Pas übrige tonnte idj mir eigentlich beuten, beoor er
weiterrebete. Ebatte nicht auf beut gleichen Stuhl, auf beut
ber welfdje Eocrr piatg genommen hatte, bor brei Plothen
ber Schreiner PSälti gefeffen, unb im 3anuar ber reiche

Ejerr Päbet aus Pafel, unb hatten fid) and) nicht mehr gu
helfen gewufgt mit ihren Siebgehnjährigen. P3oraus atfo
gu fdjliehen wäre, bah bas ein befonbers fritifdfes Hilter
fei. Piarum eigentlich)? 3ft es nicht bas herrlidjfte Piter,
ba einem SB üben bie Augen anfangen aufgugeljen für ben

Peidjtum bes Sehens, uitb er beginnt gu beuten unb ben

Pater allerlei gu fragen: Pater, was ift's mit beut unb
jenem, unb wie ift's früher geroefen? „3d) habe einen fieb»

gehnjährigen 3ungen," bas füllte ja ein Pater mit Staig
fagen, unb bie Augen füllten ihm babei leud)ten! Unb ftatt
beffen tommen biefe Päter unb feufgeit unb ergähleit bbfe
©efdj.ichten!

Soldje ©ebanteu gingen mir in aller ©efdjwinb'igteit
burd) ben Ehopf, als mir ioerr Pouge fein Seid 311 fingen
begann. Alfo fein E3enri war mit oier ©efdjwiftern auf»

gewadjfeit unb man hatte nichts Pefonberes an ihm bemertt.
Oie Sd)ule hatte ihm ordentliche 3eugniffe gegeben. Dann
war er leigte Ofterit tonfirmiert worben.

Ejier unterbrach id) ben (Ergab 1er.

*) SKtt ®rlau6nig bc8 SUerfafferö afigebrueft auâ bent „giüittßlt»
Menber 1919", Verlag Oott SSeer & Sie., 31'iridE).

„Pfiffen Sie, ob ber Elonfirmanbenunterridjt 3f)rem
3ungen ©ittbrud ober Sreube gemadjt hat?"

„Oas tonnte ich nicht fagen; er hat. nie Darüber ge=

fprodjen."
„©rinnern Sie fidj oiellcidjt an ben Oenffprud), ben er

bei Der Etonfirmation betam?"
Pein, ben muffte er aud) nicht. Patiirlid), uidjt. Plie

follte er ihn wiffen? Plie foilte es einem Pater in ben
Sinn tommen, mit Dem Unterweifungsfdjüler, ber an feinem
O ifche fitgt, über beit Unterricht gu reden, etwa gu fragen,,
nad) was für einem Piidjlein ber Pfarrer ihn unterweife
unb was er über bas unb jenes gefagt habe.

Pielleidjt hatte ber ioerr bas ©efüht, bah er mit biefen
gwei Srragen ein ©ramen fdjledjt beftanben habe; oenn es

Hang wie eine ©ntfdjulbigung, als er fagte: „3d) bin ©e»

fdjäftsmann. Sie glauben nicht, was ein foldjes ©efd)äft
gu tun gibt. Oer ©intauf ber Stoffe, bie oerwöhnte Eluitb»
fdjaft Oag unb Pacht hat man ben Etopf ooll baooti."

„Oa tarnen Sic wohl wenig bagu, mit Eoenri 311

reben?"
„Lieber gefdjäftlidje Oinge wohl. Oenn id) nahm ihn

gleid) nad) ber Etonfirmation ins ©efdjäft — lingerie, bro-
derie, Monsieur — er tarn als fiehrlittg ins Pureau. 3d)
hoffte, redjt halb eine Ejülfe an ihm gu haben, unb ba er,
mein Aeltefter ift, follte er fpäter bas ©efdjäft übernehmen."

„Unb jefct?"
„Unb jetgt fürchte id), bah er mir itod) ins 3udjtljaus

tommt."
Plein fonft fo ftattlidjer unb eleganter Pefudjer fal)

in biefem Pugenblid fo hilflos .unb gufammengefunteu aus,
bah er mir ooit gangem ôergeit leib tat.

UrpIötjUd) hatten bie ©Iteru bie fürdjterlidje ©ntbedung
gemad)t, bah fie einen mihratenen Sohn hatten. Padjbem
nieiuanbem oorher etwas aufgefallen war, tarnen burd) einen

3ufall Schlag auf Schlag âenris Ocufeleien an beit Oag:
nädjtlidje Streifgiige mit fdjledjten Etameraben unb in fdjledj»
ten Etneipen, unter falfdjem Pamett gemachte Sdjutben,
Oiebftähle im oäterlidjen ©efdjäft, um mit ben oertauften
Sad)cn bie Schulben 31t beden, Unterfdffaguttg eines ein»
taffierten Petrages. ©in förmliches Ooppelleben hatte Der
3unge geführt, tagsüber im Pureau, torreft, wenn aud)
manchmal etwas fcfjläfrig, bas eine, itadjts unb an Sonn»
tagen bas andere, unheimliche, mit raffinierter Schlauheit
oerbeette.

©in ^fremder, ein Ppadje, fdjaute plötglich' aus den

3iigen bes Et indes bie entfehten ©Item an; fie hatten bie

©mpfinbung, bah es gar uidjt mehr ihnen gehöre, wie
wenn eine unbefanitte unb unheimliche Pladjt ihre Ei and
über beit Sohn gelegt hätte.

„Unb feitbem," fuhr E3err Pouge fort, „ift unfer E3aus

gur .3ölle geworben."
3a, fo fagte er. ©inen unabläffigen ELampf hatten feit»

beut bie ©lient mit beut 3uttgeu geführt, mii Porwiirfett
unb Orätten, Oroljungen unb Pttten, unb hatten ttadj einer
gewiffen 3eit feljen müffen, bah fie gu fpät tauten: Oes
Paters Orohuitgett, wie die laute Pergweiflung ber Ptutter
fdjienett ihm überhaupt leinen ©inbrud gu machen. 3wei
haherfüllte ©egner lebten Pater unb Sohlt nebeneinander;
bei Oifdje fchauten bie jüngeren ©efdjwifter mit heimlichem
©ntfehen auf den mihratenen Pruber, unb bie fiuft war fo
fdjwiil, bah der geringfte Pttlah ein ©ewitter auslüfte;
dabei taut es gu Auftritten, die an ein 3rrenhaus erinnerten;
mit ben Oräufteu fd)Iug ber göritesbleidje Pater auf ben

3uitgen ein, laut fdjrie bie Piutter, währenb Oettti mit
oerbiffeneitt ffiefidjt alles über fidj ergehen lieh ober mit
einem höl)nifdjen~£äd)eln bie Sdjläge quittierte.

„Pie ift bem Purfdjen eine Oräne in bie Augen ge=

tommen', fo oerftodt ift er, unb wenn er uns tot int Sarge
fäl)e, bent würbe teilt Auge nah."

Idl 1V0KT klbll) kll^l) 5P)

Söldner zwischen Liban, Mittau und Schauten unter seinem
Befehl versammelt hatte, plötzlich erklärte, die Unabhängig-
keit der Ostseeländer nicht anzuerkennen, da sie schon einen
Vorfrieden mit Lenin geschlossen hätten, und gestützt darauf
die von Letten und Esthen gehaltene Dünaiinie stürmend
angriff, Judenitsch erklärte Vermont als einen Verräter.
Aber diese platonische Erklärung ist bloß der Anfang einer
Entwicklung, die England fürchtet. Es landet schleunigst
Matrosen in Dünamünde. Nunmehr, nachdem Judenitsch
vor Petersburg zum zweitenmal scheiterte, wechselt England
den Standpunkt. Es nimmt die Verhandlungen mit Lenin
wieder auf,' er könnte an Lianosows Stelle zum Kern des
föderalistischen Ostens werden.

Die Siebzehnjährigen.*)
öckaiius Ichnll>'(! — maison cke blane — lingerie — brv-

claries stand auf der Visitenkarte, die mir auf die Studier-
stube gebracht wurde. Es hatte eben neun Uhr vom Kirch-
türm geschlagen und war Samstagabend,- ich hatte mir
ei>,en bequemen Stuhl an die Lampe gerückt und wollte
noch etwas lesen, etwas Feines und Stilles, worin die
Woche ausklingen sollte. Unter diesen Uniständen wird es
mir niemand verargen, daß ich mich entschieden weigerte,
den späten Besucher zu empfangen. Ich bin ein geduldiger
Mensch und kam, viel ertragen,' aber das; ein mir ganz
unbekannter Herr Rouge mir zu dieser Zeit noch Weihzeug
verkaufen wollte, dünkte mich denn doch ein bischen stark.

Damit war aber die Sache nicht erledigt: gleichsam als
Parlamentärin erschien das Dienstmädchen zum zweitenmal:
Herr Rouge komme nicht in Geschäften, sondern in Familien-
angelegenheiten und bitte dringend um eine Unterredung.
Das war etwas anderes: da durfte ich mich nicht weigern.
Und bald sollte ich sehen, dah in Gestalt der aufdringlichen
weihen Karte sich mir des Lebens tausendfältige Not hatte
in Erinnerung bringen wollen, wie es ihre Art ist, ohne nach
Stunde oder Willkomm zu fragen, und dah mir der liebe
Gott etwas Ernstes zu tun geben wollte. Mit den üblichen
Entschuldigungen hatte sich der Freu,de eingeführt, brach
aber, wie aus starker Bewegung oder Aufregung heraus.
Plötzlich ab und sagte mit ganz anderer Stimme: „Ich
komme zu ihnen, weil ich mir nicht mehr zu helfen weih.
Ich habe einen Sohn, siebzehn Jahre alt. ."

Das übrige konnte ich mir eigentlich denken, bevor er
weiterredete. Hatte nicht auf den, gleichen Stuhl, auf den,
der welsche Herr Platz genommen hatte, vor drei Wochen
der Schreiner Wälti gesessen, und im Januar der reiche

Herr Näber aus Basel, und hatten sich auch nicht mehr zu
helfen gewuht mit ihren Siebzehnjährigen. Woraus also

zu schlichen wäre, dah das ein besonders kritisches Alter
sei. Warum eigentlich? Ist es nicht das herrlichste Alter,
da einen, Buben die Augen anfangen aufzugehen für den

Reichtum des Lebens, und er beginnt zu denken und den

Vater allerlei zu fragen: Vater, was ist's mit dem und
jenem, und wie ist's früher gewesen? „Ich habe einen sieb-

zehnjährigen Jungen," das sollte ja ein Vater mit Stolz
sagen, und die Augen sollten ihn, dabei leuchten! Unb statt
dessen kommen diese Väter und seufzen und erzähle!, böse

Geschichten!

Solche Gedanken gingen nur in aller Geschwindigkeit
durch den Kopf, als mir Herr Rouge sein Leid zu klagen
begann. Also sein Henri war mit vier Geschwistern auf-
gewachsen und man hatte nichts Besonderes an ihn, bemerkt.

Die Schule hatte ihm ordentliche Zeugnisse gegeben. Dann
war er letzte Ostern konfirmiert worden.

Hier unterbrach ich den Erzähler.

5) Mit Erlaubnis des Verfassers abgedruckt aus dem „Zwingli-
kokender 1919", Verlag von Beer à Cie., Zürich.

„Wissen Sie, ob der Konfirmandenunterricht Ihrem
Jungen Eindruck oder Freude gemacht hat?"

„Das könnte ich nicht sagen: er hat nie darüber ge-
sprachen."

„Erinnern Sie sich vielleicht an den Denkspruch, den er
bei der Konfirmation bekam?"

Nein, den wuhte er auch nicht. Natürlich nicht. Wie
sollte er ihn wissen? Wie sollte es einem Vater in den
Sinn kommen, mit dem Unterweisungsschüler, der an seinem
Tische sitzt, über den Unterricht zu reden, etwa zu fragen,
nach was für einem Büchlein der Pfarrer ihn unterweise
und was er über das und jenes gesagt habe.

Vielleicht hatte der Herr das Gefühl, dah er mit diesen
zwei Fragen ein Gramen schlecht bestanden habe: oenn es

klang wie eine Entschuldigung, als er sagte: „Ich bin Ge-
schäftsmann. Sie glauben nicht, was ein solches Geschäft
zu tun gibt. Der Einkauf der Stoffe, die verwöhnte Kund-
schaft Tag und Nacht hat man den Kopf voll davon."

„Da kamen Sie wohl wenig dazu, mit Henri zu
reden?"

„Ueber geschäftliche Dinge wohl. Denn ich nahm ihn
gleich nach der Konfirmation ins Geschäft — lingerie, bro-
clerie, iVwnsieur — er kam als Lehrling ins Bureau. Ich
hoffte, recht bald eine Hülfe an ihm zu haben, und da er.
mein Aeltester ist, sollte er später das Geschäft übernehmen."

„Und jetzt?"
„Und jetzt fürchte ich, dah er mir noch ins Zuchthaus

kommt."
Mein sonst so stattlicher und eleganter Besucher sah

in diesem Augenblick so hilflos.und zusammengesunken aus,
dah er nur von ganzem Herzen leid tat.

Urplötzlich hatten die Eltern die fürchterliche Entdeckung
gemacht, dasz sie einen mihratenen Sohn, hatten. Nachdem
niemandem vorher etwas aufgefallen war, kamen durch einen
Zufall Schlag auf Schlag Henris Teufeleien an den Tag:
nächtliche Streifzüge mit schlechten Kameraden und in schlech-
ten Kneipen, unter falschem Namen gemachte Schulden,
Diebstähle im väterlichen Geschäft, um mit den verkauften
Sachen die Schulden zu decken, Unterschlagung eines ein-
kassierten Betrages. Ein förmliches Doppelleben hatte der
Junge geführt, tagsüber im Bureau, korrekt, wenn auch
manchmal etwas schläfrig, das eine, nachts und an Sonn-
tagen das andere, unheimliche, mit raffinierter Schlauheit
verdeckte.

Ein Fremder, ein Apache, schaute plötzlich aus den

Zügen des Kindes die entsetzten Eltern an; sie hatten die

Empfindung, dah es gar nicht mehr ihnen gehöre, wie
wenn eine unbekannte und unheimliche Macht ihre Hand
über den Sohn gelegt hätte.

„Und seitdem," fuhr Herr Rouge fort, „ist unser Haus
zur Hölle geworden."

Ja, so sagte er. Einen unablässigen Kampf hatten seit-
dem die Eltern mit dem Jungen geführt, mit Vorwürfen
und Tränen, Drohungen und Bitten, und hatten nach einer
gewissen Zeit sehen müssen, dah sie zu spät kamen: Des
Vaters Drohungen, wie die laute Verzweiflung der Mutter
schienen ihm überhaupt keinen Eindruck zu machen. Zwei
haherfüllte Gegner lebten Vater und Sohn nebeneinander:
bei Tische schauten die jüngeren Geschwister mit heimlichein
Entsetzen auf den mihratenen Bruder, und die Luft war so

schwül, dah der geringste Anlah ein Gewitter auslöste:
dabei kam es zu Auftritten, die an ein Irrenhaus erinnerten:
mit den Fäusten schlug der zörnesbleiche Vater auf den

Jungen ein, laut schrie die Mutter, während Henri mit
verbissenem Gesicht alles über sich ergêhen lieh oder mit
einem höhnischen^Lächeln die Schläge quittierte.

„Nie ist dem Burschen eine Träne in die Augen ge-
kommen, so verstockt ist er, und wenn er uns tot in, Sarge
sähe, den, würde kein Auge nah."
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„£abett Sie and) einmal gütig mit ifjrn gefprodjert?"
„Die SPRutter mot)!. 3dj nidjt. 3d) roar wohl auci} gu

wenig ruTjig ba3ii. SBemt id) ben Surfdjien nur faf), regte
id} midj auf. 3d) muh alferbiugs fagen, baf) id) ein wenig
neroös bin."

Das bätte mir ber Serr freilidj nicht gu fageu gebraust;
id) batte es längft gefeljen.

„Unb bann mein Serr, id) bin ein ©efdjäftsmann;
unfere girma iit überall gut angefehen. 2Betttt ein junger
tütann ftiefjlt unb betrügt, io ïettne idj feine ©iite ntebr,
nur nod; Serac&tung unb ftrenge 3ud)t. 3d) hoffte umfonft,
bah mein Sobn fid; biefer 3ucfjt beugen werbe, feilte
morgen nun, als wieber eine biefer fürdjterlidjert Sgenen
meine 3rau faft gur Sergweifluttg brachte, befahl ich beut
Sutigen, ftdj' auf 3wei Itbr 3ur itfbreife bereit 311 holten.
SJÎein £err, wir finb nun iedjs Stunben in ber ©ifenbahn
cinanber gegenüber gefeffen unb haben nidjt ein einiges
Short miteinanber gefprodjeit.

„3a, aber wo haben Sie beim jeht bett 3ungen?"
„Sßir haben hier entfernte Serwanbte, gu benen hob'

idj ihn oorläufig gebracht. Unb nun fagen Sie mir, was
ich mit meinem Sohn machen foil; helfen Sie mir!"

Unb bei biefen Shorten faf) mich ber ungliidlidje Stater
erwartungspoll an, als ob idj nur ein Zauberwort gu
IP reche n hätte, um altes aufs hefte 3U erlebigen, ober wie
wenn id) ein Unioerfalmittel für ungeratene Siebgebnjäljrige
hätte unb nur bas Stegept 311 fdjreiben braudjte.

(Schluf) folgt.)
mrz — — m:

©er 33är auf gemeittfdjaftltdje Soften.*)
Sor Slttno Olim hielten fie

3m 3attton Sern 'neu Säten
Unb liehen biefes braue Sieh
Sid) aus bem Sdjahe nähren.

Sagt an, ihr lieben Serner gut,
SBas eigentlich ber Sät nun tut?
ftönnt ihr mir bas erflären? —

„©rflären? Stun, was foil er tun?
Den Drog, ben frifet er leere,

SBeih graoitätifd) bann 3U ruhn,
Stimmt täglid) 311 an Schwere,

Soll ©raoität ift fein ©ebrumm —
SBas fragt ihr lange nod;? Äur3um:
©s ift halt unfer Säre." —

31;r lieben Serner, fagt mir an,

SB03U ihr il)n tut halten? —

„SB03U? 3f)t feib ein bummer SJtann:

©s hielten ihn bie Sllten.

Serloren finb wir, ftirbt er aus." —
SBiefo? — „3eht fdjweigt! ©h gunt ©araus
SBir ©udj ben Sdjäbel fpalten." —

SBas ift ba brauhett für ein fiärnt
Unb itopfgufammenfteefen?
Son alten Sßeibern ein ©efdjwärm,

*) Slnmccfuttfl face SHebaftiun. ®ev pteufjifdje ®id)tcr griebrid)
bon (Sollet (1812—1843), au§ ber Seit ber pofitifdjen Siebter, glaubte
— gu jener Qeit nidjt gang mit Unredjt —, bah ber Stontun Sern eine

Slrt ateferüatian für politifdieg @d)ilbbürgcrtum barftelle. gveiticl) ein

bi8c£)en gu bumm fteüt er fiel} bie banmligen SScrner bod) bur. Sie
waren puntto ©ärengudit bod) fdjon burcb jabrbimbertetnnge Hebung
fu gewiegt, bajj fie ba§ ©)of)l unb ©ebeiljen beä Särcngrnbenä nidjt
uon einem eingigen ©jemplare abbftngig werben liegen. ®aä ©crê*
gefcbicbtdjcn bon Sallet§ entbehrt aber nid)t einc§ gewiffen geitgefcbidjt»

lieben SBerteS, unb weil lein ©erner beute ftdj mebr aufregen Wirb
über. ba§ Schiefe ber ®arftetlung, fo gieben Wir e§ gerne ber Wterf^

wiirbigteit wegen ans ®age§licf)t.

Sei alt unb jung ein Sdj'recfen?
©ibt's junger, itrieg, SJtorb, Seftilenj?
Sich nein, ach nein! SBie fdjreit's unb rennt's!
„Der Sär, ber — ift geftorben."

„So plöhlich fant ber Dobesfalt,
Hein neuer ift gu haben.
Stun mag nur gleidj mit galt unb 5tnall
Uns bas ©ebirg begraben!
D Hanton Sern, mit bir ift's aus!
Sangt eilten neuen ein! hinaus
3hr wadern Sägerfnaben!" • c

SBoIjI jagen fie burd) Serg unb Sdjludjt
Unb finbett feinen Säten.
Doch wunberbar! ©s fdjwillt bie ffvucht,
Schwer wiegen fich bie Siehren.
Unb alles reift fo fegensooll,
SBilt um ben 3ammer, ber ba fdjoll,
Sid) gang unb gar nicht fdjeren.

Die Säger jagen immerbar,
Sis baf) bie Sonne finfet.
„Silin fei) bod) eins! SBie wuttberbar!
Der alte SRoitb nod) blinfet,
Slls ob nichts porgefallen wär,
So harmlos lugt ber Sternlein ioeer
Unb freunblidj uieDerwinfet."

Die matten Säger fpringen auf
Unb wollen weiter jagen.
,,©i feljt! Die Sonne geht ja auf
Unb ift nod) nicht gerfdjlagen.
Sie faf) ben toten Säten bod) —
Sie geht noch auf, bie SBelt fteht noch —
Spredjt! SBas foil eins nun fagen?"

„So wolln wir", fprad) ba fianb unb StaDt,
„Stidjts mehr ooin Sären wiffen.
©r frafj 0011 unferm ©elb fid) fatt
Unb hätt uns fdjier gerriffen.
SBir muhten ihm bie Hlaun behaun;

Unb ohne ihn auch bliihn bie Silin.
©s wirb ihn feins oermiffen."

grtebeieb bu» Sollet.

$5iel $öpf, uiel Sinn.
3n einem Dorfe begehrten bie Sauern oon ihrem Sfar=

rer, bah er ihnen einen Stegen oon ©ott guwege bringen
follte, weil er ihnen in ber Srebigt gefagt, bah ber ©Iaube
alles oermöge, ©r gab ihnen gur Slntwort: ©r fei ein

Sfarrer für alle unb nicht für etlidje allein; fie füllten
beswegen gufammenfommen. 911s bies gefdjehen, fragte er
einen jeben insbefonbere, was er für ein SBetter begehre.
Da begehrte einer Stegen, ber attbere fdjon SBetter, ein
britter halb Sonnenfdjein, halb Stegen, unb ein oiertcr,
ber nichts im Saufe unb wenig im jjelbe hatte, fagte aus
Serbruh: er wolle gar fein SBetter. Da antwortete ber

Sfarret: „Da iljr unter euch wegen bes SBetters nidjt
eins werben fönnt, fo fann ich auch uon ©ott audj nidjts
gutoege bringen." — ©s fjeiht wahr im Sprid)wort: „So
oiel ilöpf, fo oiel Sinn; unb: SBer's allen redjt inadjen
will. mad)t's feinem redjt; unb: Selbft unfer öerrgott fami's
nicht allen SJtenfdjen redjt madjen.

(?luä bem „Ularrenfiqum".)
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„Haben Sie auch einmal gütig mit ihm gesprochen?"
„Die Mutter wohl. Ich nicht. Ich war wohl auch zu

wenig ruhig dazu. Wenn ich den Burschen nur sah, regte
ich mich auf. Ich musz allerdings sagen, daß ich ein wenig
nervös bin."

Das hätte mir der Herr freilich nicht zu sagen gebraucht;
ich hatte es längst gesehen.

„And dann mein Herr, ich bin ein Geschäftsmann;
unsere Firma ist überall gut angesehen. Wenn ein junger
Mann stiehlt und betrügt, so kenne ich keine Güte mehr,
nur noch Verachtung und strenge Zucht. Ich hoffte umsonst,
daß mein Sohn sich dieser Zucht beugen werde. Heute
morgen nun, als wieder eine dieser fürchterlichen Szenen
meine Frau fast zur Verzweiflung brachte, befahl ich dem
Iungen, sich auf zwei Uhr zur Abreise bereit zu halten.
Mein Herr, wir sind nun sechs Stunden in der Eisenbahn
einander gegenüber gesessen und haben nicht ein einziges
Wort miteinander gesprochen.

„Ja, aber wo haben Sie denn seht den Iungen?"
„Wir haben hier entfernte Verwandte, zu denen hab'

ich ihn vorläufig gebracht. And nun sagen Sie mir, was
ich mit meinem Sohn machen soll; helfen Sie mir!"

And bei diesen Worten sah mich der unglückliche Vater
erwartungsvoll an, als ob ich nur ein Zauberwort zu
sprechen hätte, um alles aufs beste zu erledigen, oder wie
wenn ich ein Universalmittel für ungeratene Siebzehnjährige
hätte und nur das Rezept zu schreiben brauchte.

(Schluß folgt.)
»»»nnmi — — »>»: »»»

Der Bär auf gemeinschaftliche Kosten.*)
Vor Anno Olim hielten sie

Im Kanton Bern 'neu Bären
Und ließen dieses brave Vieh
Sich aus dem Schatze nähren.

Sagt an, ihr lieben Berner gut,
Was eigentlich der Bär nun tut?
Könnt ihr mir das erklären? —

„Erklären? Nun, was soll er tun?
Den Trog, den frißt er leere,

Weiß gravitätisch dann zu ruhn,
Nimmt täglich zu an Schwere,

Voll Gravität ist sein Gebrumm —
Was fragt ihr lange noch? Kurzum:
Es ist halt unser Bäre." —

Ihr lieben Berner, sagt mir an,

Wozu ihr ihn tut halten? —

„Wozu? Ihr seid ein dummer Mann:
Es hielten ihn die Alten.
Verloren sind wir, stirbt er aus." ^

Wieso? — „Ieht schweigt! Eh zum Garaus
Wir Euch den Schädel spalten." —

Was ist da draußen für ein Lärm
And Kopfzusammenstecken?

Von alten Weibern ein Geschwärm,

*) Anmerkung der Nedaktivu. Der preußische Dichter Friedrich
von Sollet (1812—1843), aus der Zeit der politischen Dichter, glaubte
— zu jener Zeit nicht ganz mit Unrecht —, daß der Kanton Bern eine

Art Reservation für politisches Schildbürgcrtum darstelle. Freilich ein

bischen zu dumm stellt er sich die damaligen Berner doch vor. Sie
waren Punkts Bärenzucht doch schon durch jahrhundertelange Uebung
so gewitzigt, daß sie das Wohl und Gedeihen des Bärengrabcns nicht

von einem einzigen Exemplare abhängig werden ließen. Das Vers-
geschichtchen von Sallets entbehrt aber nicht eines gewissen zcitgeschicht-

lichen Wertes, und weil kein Berner heute sich mehr ausregen wird
über' das Schiefe der Darstellung, so ziehen wir es gerne der Merk-
Würdigkeit wegen ans Tageslicht.

Bei alt und jung ein Schrecken?

Gibt's Hunger, Krieg. Mord, Pestilenz?
Ach nein, ach nein! Wie schreit's und rennt's!
„Der Bär, der — ist gestorben."

„So plötzlich kam der Todesfall,
Kein neuer ist zu haben.
Nun mag nur gleich mit Fall und Knall
Ans das Eebirg begraben!
O Kanton Bern, mit dir ist's aus!
Fangt einen neuen ein! Hinaus
Ihr wackern Jägerknaben!" r

Wohl jagen sie durch Berg und Schlucht
Und finden keinen Bären.
Doch munderbar! Es schwillt die Frucht,
Schwer wiegen sich die Aehren.
Und alles reift so segensvoll.

Will um den Jammer, der da scholl.

Sich ganz und gar nicht scheren.

Die Jäger jagen immerdar.
Bis daß die Sonne sinket.

„Nun seh doch eins! Wie wunderbar!
Der alte Mond noch blinket,
Als ob nichts vorgefallen wär,
So harmlos lugt der Sternlein Heer
Und freundlich nieoerwinket."

Die matten Jäger springen auf
And wollen weiter jagen.
„Ei seht! Die Sonne geht ja auf
Und ist noch nicht gerschlagen.

Sie sah den toten Bären doch —

Sie geht noch auf, die Welt steht noch —
Sprecht! Was soll eins nun sagen?"

„So wolln wir", sprach da Land und Stadt,
„Nichts mehr vom Bären wissen.

Er fraß von unserm Geld sich satt
Und hätt uns schier zerrissen.

Wir mußten ihm die Klaun behaun;

Und ohne ihn auch blühn die Ann.
Es wird ihn keins vermissen."

Friedrich Vvn Sollet.

»»» -
^ —»»»

Viel Köpf, viel Sinn.
In einem Dorfe begehrten die Bauern von ihrem Pfar-

rer, daß er ihnen einen Regen von Gott zuwege bringen
sollte, weil er ihnen in der Predigt gesagt, daß der Glaube
alles vermöge. Er gab ihnen zur Antwort: Er sei ein

Pfarrer für alle und nicht für etliche allein; sie sollten
deswegen zusammenkommen. Als dies geschehen, fragte er
einen jeden insbesondere, was er für ein Wetter begehre,.

Da begehrte einer Regen, der andere schön Wetter, ein
dritter halb Sonnenschein, halb Regen, und ein vierter,
der nichts im Hause und wenig im Felde hatte, sagte aus
Verdruß: er wolle gar kein Wetter. Da antwortete der

Pfarrer: „Da ihr unter euch wegen des Wetters nicht
eins werden könnt, so kann ich euch von Gott auch nichts

zuwege bringen." — Es heißt wahr im Sprichwort: „So
viel Köpf, so viel Sinn; und: Wer's allen recht machen

will, macht's keinem recht; und: Selbst unser Herrgott kann's
nicht allen Menschen recht machen.

(Aus dem „Narrenbaum".)
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